
— Adter Jahrgang. — 

Nr. 36. 

Seiammtrüberblid über die polnische Tagesliteratur 
35. Woche für die Zeit vom 2. bis 8. September 1899. 

Pojen, den 11. September 1899. 

Aus den Blättern der Provinz BWofen. 

Aus Mr. 201 des Dziennik Poznański 

vom 3. September 1899: 

Der Fall des Herrn von Jagow 

Hat, das fann man heut aufrichtig jagen, in der 
polnijchen öffentlichen Meinung eine Art fehr ane 
genehmer Befriedigung Hervorgerufen. Nicht als 
hofften wir, daj in jene Stellung ein minder anti- 
polnijcher und hafatitiicher Beamter werde berufen 
werden, jondern deshalb, weil augenfcheinlich die ver- 
hifjenfte hafatiftiiche Polenfeindfchaft gegebenenfalls 
nicht vor der Demijjion jchiigt. 

Ein gewijjeż deutjcheg Blatt in Pojen meinte, 
eg befige einen Greibricf fin Alles, fobald e3 fich den 
Einflüffen des ertremften H.-K.-Tismus füge, und es 
bat fich gezeigt, daß Diejer Schild der „nationalen 
Politit" e8 vor den empfindlichjten regierungsjeitigen 
Verfolgungen nicht gejchiigt hat. Gerade Herr v. Jagow 
war der Leiter dicjer VBerfolgungen. Chenjo Hat fich 
Herr bon Jagow den Ruf des größen Fitrjprechers 
des H.-S.-Tismus, des bereitwilligen Verfolger der 
Polen auf jedem Gebiet und durch die allerunfympa- 
thiichiten Mittel erworben, und auch dies Verdienft 
um Die nationale Politik, wie fie der H.-S.-Tismus 
verjteht, hat ihn nicht vor dem Fall gejchiigt, den 
wir ihm von ganzem Herzen gönnen. 

Mögen fich diefe Beijpiele diejenigen unfrer 
Verfolger zu Herzen nehmen, die aus unferm Fall 
Vortheile, Ehren und Wemter fir fich fehneiden! 
Mögen fie Gottes Finger darin erkennen, der die 
Ungerechten früher oder fpater ereilt. 

Mit Diejem Finger Gottes hat derjenige Bee 
tanntjchaft gemacht, der 40,000 unjchuldige, arbeit- 
Jame Leute aus den Grenzen des Staates vertrieben 
bat, der jest wirthichaftlich Franft und nicht Hände 
genug zur Arbeit finden fonn. Mit diefem Ginger 
Gottes Hat jegt dev weit fleinere Herr von Sagow 
Befanntjchaft gemacht, der aber nicht minder in feinem 
Gewiffen belajtet ijt, da er von feiner Stellung 
aus taujend andere Verfolger leitete und fie in dem 
Unedlen Beginnen, an Schwachen fein Müthchen zu 
fühlen, ausbildete. Habeat sibi, — möge er in fich 
gehen und fic) das Unrecht überlegen, das wir 
während feines hafatijtifchen Regimes erfahren haben. 
Wir aber wollen uns nur gejagt fein lajjen: „Ein 
Schlimmerer fann wohl faum folgen.“ 

Der Regierungspräfident Herr von Jagoiv und 
Herr Dr. Baarth der Landrat des Kreijes Pofen- 
Dit haben ihre Wemter bereits niedergelegt. Noch 
gejtern Vormittag führte Herr von Jagow den Ber 
waltungsgerichtsdireftor Herm Breyer in fein Amt 
ein, um jich fuvz darauf vom Negierungs-Kollegium 
gu verabjchieden. Herr Baarth verabichiedet ich im 
Kreisblatt von den ,,theuren” Sniajjen des von ihm 
verwalteten Streijes. Diefer Herr war nicht beliebt, 
bejonders wird ihm feiner von den Polen eine Thräne 
nachweinen. Die legte hervorragendere That des 
Herm Baarth, die ihn treffend chavatterifirt, war, 
daß er das Impfgeichäft in allen Bezirken des 
Kreijes Pojen-Oft ausjchlieglich deutjchen ersten, 
darunter in Schwerjenz einem notorifchen Denun- 
gianten übertrug, dev jeinen Stollegen denunzirt hatte. 

Der Kuryer Poznański jchreibt hierzu in 
Ju. 201 vom 3. September: . 

Was wir Herm von Jagow zu verdanken 
haben, darüber wollen wir uns nicht auślafjen. Wir 
geben nur der Hoffnung Ausdruc, dag die Negierung 
an jeine Stelle einen Mann jenden werde, der fich 
einzig von dem Gefühl der Gerechtigkeit Allen gegen- 
über leiten läßt, wie die die Pflicht eines jeden 
gewiffenhaften Beamten ift. 

Der Wielkopolanin äußert fic) in Nr. 201 
vom 3. September wie folgt: 

Sowohl Herr von Iagow wie die übrigen 
Beamten find alg Opfer ihrer Ueberzeugungen in 
Sachen der Kanalvorlage gefallen. Herr v. Sagow 
war unjer offener Feind. Hauptfaehlich auf fein 
Betreiben ijt der Kongreß der polnijchen Aerzte und 
Naturforicher, der im vorigen Sabre in Pofen ftatt- 
finden jollte, verboten worden. Der Heike Wunfch 
der H.-8.-Tijten war eg, ihn als Oberpräfidenten an 
die Spike der Proving zu bringen. Dieje Berechnungen 
haben fich jedoch nicht verwirklicht, und Freiherr von 
Wilamotwig bleibt auch fernerhin Oberprafident, 
während Herr von Jagow verabjchiedet worden ijt. 



Aus Nr. 247 des (Lemberger) Dziennik Polski 
vom 6. September 1899: 

Zum Niidtritt 

der Herren v. Jagoiu, Dr. Baarth, Dr. Wolf 

und Dr. Vewald 

bemerft das Blatt: 
„Dieje vier aufgejagten preupifehen Witrden- 

träger waren, — wir wollen uns das zu einer Heinen 
Grleichterung in unferen unglücheligen nationalen 
Verhaltnijjen gejagt fein lajjen, — fanatijche Anhänger 
des H.-M-Tismus, d. h. Polenfreffer vom veinften 
Wajjer. Und was ihre Nachfolger anbetrifft, jo 
faim man fich unmöglich der Täuschung hingeben, 
daß jie bejjer, redlicher fein werden. Die Bismard- 
iche Meute ft in Deutjchland jo verbreitet, Daj 
Berlin Iagow’3 und Wolff's auf lange Zeit jtets 
genug zur Verfiigung haben wird.” 

Wis Nr. 195 des Dziennik Poznański 

vom 27. Ylugujt 1899: 

In der Kanalangelegenheit erhalten wir folgendes 
En 

„&3 jet wie e8 wolle, jo fann man es für uns 
als jchmcichelbaft bezeichnen, dak Abgeordnete und 
Miniter im Prinzip mit der jo logijchen und bez 
vechtigten OB unjers Abgeordneten, des Brü- 
laten von Sagdgewsfi, einig find, daß vor dem 
Disfutiren und hot dem Wejchlujje über den Bau 
Diejeg oder jenes Stanals ein Plan aller in Diejeś 
Gebiet jchlagenden Projekte aufgejtellt werde, che der 
Bau eines, wenn auch des nothiwendigiten Kanals 
entjchieden und verwirklicht wird. Wenn ich Die 
Regierung Der berechtigten Forderung unjers %Ab- 
geordneten anjchliegen jollte, jo wird fie nicht unter- 
lajjen, ihre Grenzen im Often zu veguliven, damit 
durch die Prosna, welche ihr Flußbett jo oft ver- 
ändert, das Bejigtpum der Anwohner nicht einmal 
auf rujjijehes Gebiet, das andere Mal auf preußiiches - 
Gebiet zu liegen fommt. Die Nachtheile, welche Die 
an der Brosna wohnenden Landbefiger ati au 
erleiden haben, haben feit dem Wiener Kongreß eine 
beachtenswerthe Höhe erreicht; die Regierungen aber 
fragen nicht Danach, jondert jie verlangen nur die 
piinftliche Zahlung der Abgaben. 

Man fann jich Darüber nicht genug wundern, 
daß eine jo wichtige Angelegenheit, wie e3 die Regu- 
firung der Grenze für das Beligthum einzelner 
Eigenthümer wäre, für die beiden Staaten Rupland 
und PBreugen jo gleichgiltig it. 

Unangenehm it es, zuzujehen, wie der arme 
Baner, welcher diesjeitS der Prosna wohnt und dem 
das Wafer oder |onjt cin Schädiger das mühjam 
getrocknete, ates des Flufies Baz Heu ent- 
wendet, nach Kalijch fahren und daje {ft feine Nlb- 
gaben | bezahlen mup. 

Die >: der kaj gelegenen Wafjermiihlen 
jtanen das Waller jo hoch, daß dasjelbe dic Höher 
gelegenen Wiola iiberjehwemmt und Die Heuernte 
verdivht, die den Anwohnern jo unfägliche Mühe 
bereitet. 

Haben denn Die Unterthanen Diejer beiden 
Staaten nicht das Recht, über das ihnen zugefügte 
augenfallige Unrecht Stlage zu führen? 
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Aus Nr. 198 des Dziennik Kujawski 

vom 29. Augujt 1899: 

> wir erfahren, hat der Borjtand des 
HR-T.-Bereins wieder eine neue Ausgabe des 
Ratologs b ee Saufleute und Gewerbetreibenden 
mit Der ee verjandt, dag Die Deutjchen 
fediglich ihre Landsleute unterjtügen follten. Unjere 
Lejer Be daß der Dziennił Kujawsfi nach Diejer 
Richtung Hin jtets jehr vorjichtiq verfahren ijt und 
daß er alles vermieden hat, was den Schein einer 
Aufforderung zum Boyfottiren der deutjchen Kauf- 
feute durch die Bolen hätte gewinnen fünnen. 
Angejichts Diejer neuen Herausforderung, die auch 
in unjerer Stadt in weitem Umfange praftizivt wird, 
fönnen wir jedoch nicht jchweigen. Wenn die 
H-R.-Tiften durchaus auf dem Gebiete des Handels 
und der Sndufirie Krieg haben wollen, dann mögen 
jie ihn haben. Die polen mitjjen fich wehren, wenn 
fe in dem ungleichen Kampfe nicht la wollen. 
Möge mithin auch das polnijehe Publikum angefichts 
Diejer von den HK.-Tiiten ausgehenden Heraus- 
forderung Dejjen gedenken, daß es vor allem Die 
Landsleute unterjtügen jollte Wenn wir nicht 
wollen, Dak man uns verhungern macht, dann mitjjen 
wir das Beijpiel der H2K-Tijtent befolgen und ftreng 
den Grundjag beobachten: „aeder Bole faufe bei 
jenem Landsmann!“ 

Aus Nr. 198 des Wielkopolanin 
vom 31. Augujt 1899: 

Der Borjtand 

der HK.-Tiiten verjendet eine neue Ausgabe des 
Katalogs deutjcher Kaufleute und Handwerker. Im 
diefem Gataloge wird natürlich angedeutet, dag dic 
Deutjchen nur bei Deutjchen faufen und diejelben 
unterjtügen möchten. AUngefichts dejjen ertheilen auch 
wir den Nath, daß jich unjere Landsleute Diejen 
Aufenf zu Herzen nehmen und mit allen Srójten 
den polnijchen Handel und die polnische Imouftrie 
unterjtügen möchten. Lafjen wir uns nicht aus- 
hungern, geben wir e3 micht zu, daß unjere Snduftrie 
und unfer Handel unterliegen. Wenn jeder Pole 
feine Pflicht thut und Mad) Dent Megzepte Der 
H-N-Tijten nur bei den Seinen faufen wird, dann 
brauchen wir um die Entwidelung unjeres Handels und 
unferer Industrie feinen Kummer zu haben. Im jedem 
Falle wird die zum Nuten des Deutjchthums ins 
Wert |gejegte Agitation der H.-8.-Tijten zweifellos 
zu einer um jo fräftigeren Verengung unjeverjeits 
beitragen. Denfen wir daran, daß jeder zu den 
Fremden getragene Grojchen niemals wieder zu uns 
zurückkehrt; es it Daher unjere heilige Pflicht — 
wir wiederholen e$ noch einmal — angcjichta des 
uns auf dem Gebiete der Industrie und des Handels 
angefündigten Kampfes -— an dem Grundjage fejte 
zuhalten: Unterjtüßen wir unjere Staufleute und 
unjere Gewerbetreibenden. 

Mus Nr. 202 deg Dziennik Poznański 

vom 5. September 1899 : 

Profefjor Delbriid in Warjchan. 

Ein Mitarbeiter des Kuryer Warizawsfi, 
W. Stodolnich, bat die jüngite WAnwejenheit des 
Brofefjors Delbrüd, des Redafteurs der Preugijchen 
Sahrbitcher, in Warjehau dazu benubt, um die Lejer 
des Kuryer MWarjzawśfi mit jeinen IAnfichten befannt 



gu machen, zumal fid) der deutiche Profeffor zu 
jeiner Reife nach Warjejau durch die Abficht be- 
wegen lieg, den Mittelpunkt der polnijchen Gefell- 
jehaft fermen zu fernen. Stodolnichi giebt feine 
Untervedung mit Delbrüd wie folgt wieder. 

Auf die langjährige Befanntjchaft mit Brofeffor 
Delbrück vertrauend, Degab ich mich in das Hotel 
Curopa, um unmittelbar aus jenem Munde feine 
Anfichten über die Verhältniffe im Bojenfdjen, in 
Breuben und Schlejien zu erfahren. 

Auf meine Frage, was er über die H.-K-Tiften 
dente, antwortete Brofejjor Delbriid, dak die Bolen 
dem Herm von Tiedemann ein Denkmal errichten 
müßten, denn die H.-N.-Tiften brächten den Polen 
mehr Kusen, als den Deutjchen. 

Brofeffor Delbriid glaubt nicht, dag ich dev 
Hoe K-Tismus weiter entwickeln fünnte. Statt deifen 
glaubt ev, daj jich die gegemvartige Nichtung dev 
Negieumąspolitif mit der Zeit ändern werde. 

Er Halt die Tätigkeit; der Anfiedelungs-stom- 
mifion Fir die Kortichritte der Germanifiwung fat 
aivecklos. 

Die polnische Bewegung in Schlejien wird jid, 
wie Profejjor Delbritd annimmt, weiter ausbreiten. 

Warfdhau macht auf ihn einen bedeutend bejjeren 
Emdrud, als er gehofft hatte. 

Man fann hier — jo jagte er — die Spuren 
einer jeit langem bejtehenden Kultur und das Auf- 
blühen der Induftrie wahrnehmen.  Baläfte mit 
Bibliothefen, wie e8 diejenigen der Grafen Zamoysti 
und Srafinsft find, giebt e3 in Berlin nicht. 

Dagegen wundert fich Brofejjor Delbrück dar- 
über, daß die Weichjel nicht requlivt und die 
Schifffahrt jo wenig entwidelt fe. | 

Sehr gut gefielen Brofejjor Delbriicd die Bades 
auftalten und die Weichjelbrüce. 

dufolge Naummangels will ich nur noch Herz 
vorheben, dag die Warjehanerinnen dem gelehrten 
Hiftorifer gefallen haben; ich fürchte jedoch, dag die 
9..8.-Tijten infolgedeffen zu jefreien anfangen, die 
Bolinnen hätten Brofejjor Delbritcl bezaubert. 

Aus Nr. 196 des Dziennik Poznański 

vom 29. Augujt 1899: 

gu dem Bejrhluję 
des Meier Ratholifentages, 

worin für den Neligionsunterricht der Gebrauch der 
Niutteriprache gefordert wird, meint der Dziennić: 

„jo bat die polnische Agitation bewirkt, dak 
wenigjtenś Diejer Brofamen von dem reichbefesten 
Tijche für die polnifche Noth abgefallen ift. Neu- 
gievig find wir auf den Vortrag, der dem Einbringen 
Diejer Nefolution voranging, und ob (egtere mit der 
befannten Petition der oberjeblejijchen Geiftlichkeit 
begründet wid. Die Rejolution it von dem Pfarrer 
Engel unterzeichnet, eś tt alfo angunehmen, dag ev 
in der Satholifenverfammlung zu diejem Punfte das 
Wort ergreifen wird.“ 

Aus Nr. 195 de Dziennik Poznański 

vom 27. Ylugujt 1899: 

Herr PB. Krzyzantiewicz, Eigenthiimer einer Bo- 
jener Druckerei, veröffentlichte eine Schmähchrift über 
die foziale, bürgerliche und finanzielle Lage Der 
Getjtlichici. Wir winden von Diejer erbarmlichen 
Schmähfchrift nichts erwähnt Haben, wenn die Bojener 
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‚Heilung diejelbe nicht in fo dienitbefliffener Weife 
überjeßt und fie. der breiten Deffentlichfeit in der 
Abficht preisgegeben hätte, um damit zu zeigen, wie 
jich Die arbeitenden Voltstlaffen von dem Einflufie 
der Geiftlichkeit emanzipiven. Aber die Bojener 
Hgeitung jelbjt glaubt eś nicht, dak Here B. Krsy- 
gantiewicz nur im Intereffe der Wahrheit mit feinem 
Slugblatte in die Deffentlichkeit getreten ijt. Sa, wir 
Jagen noch mehr, nämlich, daß Herr B. Kuzyzanfiewicz 
höchjtwahrjcheinlich nicht einmal der Autor diefer 
Abhandlung it und daj er daher auch nicht im 
Namen der arbeitenden Woltstlajjen fpricht, wie e8 
die arglijtige Pojener Zeitung haben will. Für die 
Autorichaft des Herm PB. Krzyzankiewicz fpricht nur 
ein Umjtand. Der Werjajjer wendet fich gegen die 
St. Adalbert-Druderei, welche den anderen biefigen 
Druckereien Stonfurrenz macht. Uns jeheint es, dak 
die St. Adalbert-Druderei den unerhört großen Maffen 
ausländischer Druckjchriften berechtigte SKonkımrenz 
machen joll, die aus unjerm Lande Millionen 
herausziehen. CS ijt Sache der örtlichen Konkurrenz 
ihrer Aufgabe gewachjen zu fein. Unferer geehrten, 
jehabbaven und durchaus bürgerlich dentenden Geijt- 
lichkeit bezeugen wir umfere Anerfemung und tiefe 
Verehrung zum Zeichen dafür, dak Schmählchriften 
diejer Art gewöhnlich das Entgegengejegte von dem 
erzielen, worauf fie gerichtet find.  Charafteriftifch 
it eś, Dak Diejenigen, die in die polnische Woffs= 
gefammtheit von irgend einer Seite Her einen Reif 
hineimzutreiben juchen, fofort unter das Batronat der 
deutjchen Brejje kommen. Und das ift, vom National- 
{tandpuntte aus betrachtet, ein belaitende’ Moment 
für fie Pur! 

Aus Nr. 196 deg Kuryer Poznański 
vom 29. Yugujt 1899: 

Ein Bejchwerdehnren in Schul- 
angelegenheiten. 

Wir haben die Whfendung von Bittjchriften in 
Schulangelegenheiten empfohlen und wiinjchen im 
„Juterejje unjrer Jugend jehnlich, dak jolche Gefuche 
jobald als möglich, jedoch nach genaner Erwägung 
und Vorbereitung abgejandt werden möchten. Wir 
haben jedoch die Ueberzeugung, dak in vielen Ge 
meinden, obgleich die Schulverhältniffe die Abjendung 
von Petitionen durchaus erheifchen und obgleich Die 
Eltern jehr Hagen, Bittgejuche weder gehörig werden 
vorbereitet noch abgejandt werden, wenn man diejen 
Gemeinden nicht Rath und Hilfe zu Teil werden 
ligt. Damit jeder Gemeinde ermöglicht werde, Rath 
und Beijtand zu finden, gilt eg, ein Beichwerdebimenu 
einzurichten, das jeder Gemeinde bejonders unent- 
geltlich bei der Vorbereitung eines Bittgefuchg beifteht, 
entjprechend Nath ertheilt und dic Abjendung des 
Bittgejuchź veranlaßt. Ein jolches Bureau müßte 
mittelft Spenden unferer Bolfsgefammtheit, nicht 
allein der Polen, fondern auch der Deutjchfatholifen, 
welche die Stegelwibrigfeit unfrer Schulverhältnifie 
einjehen, eingerichtet werden, da e3 fich hier doch um 
fatpofijche Kinder, deutjche und polnijche handelt. 
Wie befannt, zeichnet jie) umjere wenn auch arme 
Volfsgefammtheit durch Opfeviwilligfeit aus. 

Liblich it bie Opferwilligfeit in jeder guten 
Sache, aber in der Schulangelegenheit ift fie ange- 
jichts der jegigen Verhältwifje durchaus erforderlich. 
In der Bolfsjchule wird der bei Weiten überwiegende 
Theil der Polen erzogen; nur ein jehr Kleiner 
Prozentjaß genießt jeine Crziehung nicht in der 

Unjerer Bolfsgefammtheit farm eg nicht Boltsjchule. 



gleichgiltig fein, was in der Schule geichieht, Die 
unfere Jugend für Den downigen Lebenspfad vorbe- 
reiten joll. Ben polnijeh-fatholijche VBollsgefammt- 
heit winde fich das traurige Zeugnig ausjtellen, dak 
es ihr an Eebenstühigfeit gobrijy wenn jie umjeren 
Srhulverh dltnijjen gegenüber g tciehgi! tig wóre, und 
wenn fie nicht Alles daran jeben, wenn fie nicht 
dingebungsvoll und opfenvillig danach jtreben wollte, 
daß unjere Jugend in der Schule nach gefunden 
Srundjägen erzogen werde. 

Wenn unjere Bollsgefammthett als polnijeh- 
fatbolijche fortleben will, Dann muj fic eine Feuer 
wehr ix Bereitichaft un 
Element erfolgreich zu dämpfen weiß und gu ver- 
hindern gejchidt it, daj das Element jich verbreite, 
welches in Geift md Gemitth unjerer Jugend Bor 
wiijtimg anrichtet. Es handelt jich Hier nicht um 
Dic „ Wrederaufeiehiung Bolens“, m ndern mm unjer 
polnijch-tathol isches Leben, um das Leben, für welches 
uns umjere Mütter geboren, um das Leben, an 
welches wir ein Anrecht haben. Unferen Gegnern, 
Die nach uns mit Steinen der VBerläumdung werfen, 
fónnen wir mit Sirafich zueufen: „Sir Euch it das 
ein Spiel; uns geht e8 ans Leben!“ 

So Mancher wide [ich a. Sk cin allgemeines 
NtechtsjchugOonreau Bam Dbgleih uns auch cin 
derartiges Bureau Moth thate, am nbthighter it uns 
ein fpezielles Bureau für Bejehwerden in Schul- 
angelegenfciten, welches auch die beiten Ausfichten 
auf B cjtand haben fan, jobald c3 bei a Bearindung 
elite tedftige fittliche umd materielle Grundlage erhält. 
Die fittliche Grundlage wird die Mothwendigfeit feines 
Beitchens und der Umstand bilden, dak Die Volfs- 
gejanuntheit fin diefe Mothwendigteit Berjtindnig 
zeigt, bie materielle Grumbdlage wird dic allg 
feit Der AO sine jen. Wer unjere Verhalt- 
nijje tr den Dörfern und Sfeinitadten fennt, der 
weiß, dag die meńten Gemeinden igre Rechte nicht 
ginrcichend zu wahren willen. Daraus ergiebt fich 
die Nothwendigfeit fiir Die Begrimding eines 
Vejehwerdebureaus in Schulangelegenheiten. Schon 
die Griftenz eines derartigen Bureaus müßte 
jo manche Gemeinde a die crjten Schritte 
zu thun, weiterhin fan das Bureau helfen. Um 
alle Po injonicr aufzumuntern, vow Der 
Hilfe des Bureaus Gebrauch zu machen, müßte es 
unentgeltlich Nat und Beljtand bieten. C3 giebt 
nämlich kmokdeiac Lente, welche über anvrmale Ber- 
hältniite wohl Stlage He, jedoch nichts thun, inn 
das Uebel abzujtellen. Die Bezahlung der Stojten 
ia die vom MN Surcau geleitete 91 (fe witrde in ihnen 
Bedenfen a man winde diefe Ausgabe 
unnötig bezeichnen, um fir jene ee einer 
Vorwand zu van 0 a wiirden die I ne 
führung als erfolglos hinftellen, jchon aus dem 
Grunde, weil die Sojten fir den Math und die 
Hilfeleistung des Bureaus aufzubringen jind. Da 
mm aber die Gritndung eines folchen Bureaus mit 
wicht geringen Unfojten verknüpft ift; wird Die ganze 
Boltsgefammtheit diefelber aufzubringen haben. 
Gemeinden, welche von der Hilfe de3 Bureaus Gebrauch 
machen, jollten opferwillig zu dejlen Erhaltung bete 
tragen, fir Nath und Hilfe follte aber von den Gee 
meinden feinexlet Entich ädigung verlangt werden. 

Das Bureau müßte cine Bibliothek befigen, in 
welcher alle Bücher aufzufinden wären, welche Schul- 
PA und Worjebriften enthalten umd a Auf 
flärung Darüber bieten, wie das Berhältnig zwischen 
Saul um Elternhaus beichaffen jein müßte. Alle 
Befchiwerden m ten im Bureau genau  regijtriut 
werden und alle AMften a Den Abjchriften der Be- 
jchwerden und mit den DBejcheiden der Behdrden 
müßten vrdnungsmäßig geführt werden. 

ic 
welche das vernichtende 

Die Beihwerde einer jeden Gemeinde jollte 
aufs Gewijjenfaftejte unterjucht werden, jowohl iu 
gejeglicher Beziehung, als auch nach der Nichtung 
bin, ob die Begründung in allen Einzelheiten 
erjehipfend und durch fontrete Ti pasjadhen Hinveichend 
unterjtiigt tt. 

Diefes Bureau fofl Nugen bringen, nicht allein 
unjeren Kindern, deren Lvs eż bejjern foll, fondern 
auch Der Regierung. 

G3 joll ‚nämlich der lebteren Die Aufgabe, jeder 
Gemeinde in Schulangelegenheiten gerecht zu werden, 
erleichtern, und außerdem joll cs den Be ehörden in- 
jofern behilflich fein, alS es den Gemeinden bei der 
Vorbereitung der Belehwerden Beijtand leiftet und 
damit fiir die flarjte und wahrheitsgetreuejte Dar- 
jtellung des Sachverhalts Sorge trägt. Dadurch) 
wird der Behörden die Arbeit erleichtert; Denn es 
fan Diejen keineswegs angenehm jein, wenn. fie 
Beichwerden erhalten, die nicht flar und wahrheits- 
getren abgefaßt find und die Sache vielleicht über- 
trieben darjtellen, Belch werden, die nicht mit der 
gehörigen Genauigtcii, mit der peinlichiten Gewillen- 
b aj tiąteit abgefagt find. 

Die Tätigkeit diefes Bureaus wird feine leichte 
fein. Die in diejem Bureau thatigen Männer mitjjen 
jich durch Berjtandesjchirfe und Her zensgröße aus- 
zeichnen; fie miijjen viel Erfahrung beiten md 
immer mehr davon zu jammeln juchen; jie miijfen 
ausdauernd zu arbeiten verjtehen, jede Sache genau 
unterjuchen und, falls jie die Ueber; BA gewinnen, 
Dak den Kindern Unrecht gejchiegt, jich Durch feinen 
ablehnenden Bejeheid der Behörde zuriidjchrecten 
fajfe, jondern die betreffenden Gemeinden bewegen, 
die Bittgefuche fo lange zu erneuern, bis das Biel 
erreicht Ut Die Arbeit wird bejchwerlich fein, darn 
fann man nicht verlangen, daß jie unentgeltlich 
geleijtet werde. 

An der Spike des Bureaus müßte ein erfahrener 
Surijt ftehen, von dem man nicht verlangen kam, 
daß er die Arbeit, welche Die une des Bureaus 
erfordert, unentgeltlich feijte. Da jedoch viele Gründe 
dafür Sprechen, daß den einzelnen Gemeinden unent- 
geltlicy Nath und Beijtand gejpendet werde, mühte 
Die Wolfegejawmntboić dem Snijtitut opferwi(i ig eine 
ausreichende materielle Grundlage bieten. Der im 
Bureau bejchäftigte Vurijt müßte fi jeine 
Arbeit ein Honorar ev halten wenngleich er jelbit 
gewig fein Scherflein dazu beitragen wird. Die 
genaue Prüfung der Sache muß, Soweit fie jich auf 
die Schulverwaltung, auf die pädagogifehen Srmdlähe 
auf Die Schulorduung erjtreckt, einem Dianne itber- 
tragen werden, Der in | hu jachen eine hohe Erfahrung 
befißt, aber nur einem Manne, dem man im jeder 
Beziehung Vertrauen |chenfen fon. Außerdem 
muiijzte > Schriftführer alle Alten und Regijter pein- 
fic) in Ordnung halten. Alle Bureaubeamten mühten 
aus einer fir diefen Zweck beftimmten Rafje Be- 
zahlung erhalten, von den Gemeinden, denen fie Hilfe 
leiten, jollten fie aber weder Bezahlung noch Ge- 
jchenfe entgegennehmen. So lange Das Bureau 
Anfangs wenig zu thun Hat, wären in ihm Beamte 
zu beichäftigen, D die anderweitig. ihren Unterhalt ver- 
dienen und dabei ee eine oder gwei Stunden 
Arbeitszeit jenem Bureau widmen fónnten. Später, 
wenn man jich in der Opferiwilligfeit der ‚Sefammt- 
Heit nicht täufchen und falls fich Die Einrichtung als 
praftijch erweijen jollte, finnte man in dem Bureau 
Ntändige Beamten anitellen. 

Zweds Grinding eines fo [chen Bureaus müßte 
fich ein Schulerein bilden, dem nicht nur Bolen, 
R: auch Deutjcffatgolifex als Mitglieder bei- 
treten fünnten, aber nur jolche, Die nicht Alles loben, 
was in der Schule zu Germanifirungszweden gejchieft. 



Nach diefer Richtung Din miigte in die Vereins- 
jagungen ein cntjprechender Vorbehalt aufgenommen 
werden. Die Mitglieder müßten einen beitinnnten 
»ahresbeitrag zahlen und das Recht Haben, die Vor- 
ftands- und Ausichußmitglieder zu wählen |owie m 
den Angelegenheiten, betreffend die Gründung und 
den Unterhalt deg Bureaus, die Anstellung der 
VBureauarbeiter x. abzuftimmen. Gewifje Kompetenzen 
in Diefen Angelegenheiten müßten dem  Borjtand 
jelbjt oder diefem in Verbindung mit dem Ausschuß 
zugeitanden werden. Ueber Cingelnes winrde Die 
Senevalverjanunlung Entjeheidung zu treffen haben. 

Bu Vorjtands- und Ausjchugmitgliedern wären 
jolche Männer zu wählen, die fich durch größere 
Dpferwilligfeit auszeichnen, als andere Mitglieder. 
Die Generalverfammlungen wären öffentlich abzu= 
halten. uch Nichtmitglieder miigten darin das 
Wort erhalten, jie haben aber fein Stimmrecht, jo 
bald jic feine Beiträge zahlen. Was die Beitrags- 
leiftung anbetrifft, jo müßten Der Opferwilligfeit der 
Wereinśmitglieder und der Proteftoren des Bureaus 
feine Schranfen gejegt werden. Es it zu boffen, 
Dag wohlhabendere Leute durch Spendung bedentenderer 
Summen zur mógliebjt jchleunigen Orimdung des 
Bureaus beitragen werden. Die Nedaktionen müßten 
jofort Beiträge zu diefem Ziwede entgegenzunehmen 
beginnen. Wer mindeftens 3 Mark zahlt und Fich 
zur Bahlung weiterer Beiträge verpflichtet, mitjte 
Mitgliedseigenfchaft erhalten, und die Spender, 
welche Bie bedeutendjten Beihilfen geleijtet haben, 
müßten, jobald Die Eriftenz des Bureaus vor der 
Hand als gejichert evfcheint, die erjte Verfammlung 
gwedd$ Sonitituirung des Bereins und jofortiger 
Grinding des Bureaus einberufen. 

Aus Ju. 199 des Kuryer Poznański 

vom 1. September 1899: 

Schulangelegenheit. 

Kolmar i B, 30. Auguft. 

ES it dDurchaus erforderlich, daß uns unjere 
Lage zum Bewupticin fomme und daß wir die 
unjerm nationalen Leben drohende Gefahr fermen 
lernen. tur dann ift eine Abwehr möglich. Ohne 
diefe Kemtnig gewöhnen wir uns allmählich an das 
Bóje und jehen demjelben zu, als ob wir vollftändig 
gefühllos wären, und für die Folge unterliegen wir 
dann unbewußt den unjerer Mutterjprache jehadlichen 
Einflürfen. 

Daher leijten diejenigen Schriften unjerer Volfs- 
gelammtheit treffliche Dienfte, welche von verjchiedenen 
Gegenden des Großherzogthums folche Nachrichten 
aus dem Schulgebiete bringen. Won diefen Gedanfen 
geleitet, jende ich Ihnen vorliegende SKorrejpondenz. 
Vorher muß ich noch bemerken, dak meine MittHeilung 
durchaus nichts Erfreuliches bietet. 

Wenn irgend wo, jo tritt Hier in Kolmar einerjeits 
ein mächtiger Druck zwees unjerer Entnationalifirung, 
andererjeits ein pafitves Verhalten gegen die uns 
ausgetheilten Schläge fichtlich zu Tage. Wenn wir 
auch in älteren Berjonen und ganzen Familien ein 
abjchrectenbes  Beijpiel germanifivender  Einflitife 
beftgen, jo jeden wir doch gleichlam wie verjteinert 
darauf, wie unjeren Kindern durch die Schule der 
Reit des polnifchen Chavaftermals entriffen wird. 

Die Hiefige fatholijche Schule betrachtet, jowcit 
dies Die polnijehen Kinder angeht, die Entnationalijirung 
als ihre wichtigjte Aufgabe Das polnijehe Wort 
it hier vollftändig verbannt. Selbft zur Erläuterung 
des Unterrichts bedienen fich die Lehrer nicht einmal 
dejjelben. 
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Die hHiefige Schule ijt eine. jechsflaffige, aber 
zwei Cebrerjtellen find unbejegt. Die hier amtirenden 
vier Lehrer find jümmtlich Deutjche, die das Volnische 
nicht fennen md Die jich auch nicht Mühe geben, 
die polnijche Sprache zu erlernen. 

Auf jómmtlichen Stufen find die Kinder ge- 
gwungen, den Neligionsunterricht in deutjcher Sprache 
zu empfangen. Cur jolcher Unterricht fann auf das 
veligiöje Gefühl unmöglich günftig eimvirken; er ift 
nichts weiter, als Gedächtnigfram. Dic Erfolge 
jolchen Unterrichts offenbaren fich trog aller Gegen- 
wirfung der Eltern durchauś unzweidentig bei unjerm 
jungen. Stachwuchje. 

Die biejigen Sozialijten, welche das religivje 
Gefühl erjterben jehen, veiben fic) vor Freuden die 
Hände Indem wie dicjem Uebel mit Betritbnij 
zufehen, fragen wir uns, ob denn das die eigentliche 
Vejtinmumg der Schule ijt? 

Um das Maak voll zu machen und damit die 
Schule in jeder Beziehung einen rein deutfehen 
Charakter erhalte, macht die deutjche Schule von dem 
Nimifterialerlafje, welcher die Einführung des polnijchen 
Sprachimterrichts für polnische Schüler gejtattet, 
feinerlet Gebrauch. Der Schule ijt 8 darum zu 
thun, dag die des polnischen Lejens unfundigen 
Schüler weder in der Schule noch zu Haufe von 
den polnischen Satechismen Gebrauch machen; Ferner 
it es ihr Darum zu thun, daj jich die Kinder zum 
Empfang der Heiligen Saframente anjtatt in polnischer 
in Deutjcher Sprache vorbereiten und daß fie ihre 
Andacht aus deutjchen Gebetbüchern verrichten. 

Darüber webhflagen nicht nur Diejenigen Bolen, 
welche fich zu Haufe ausfchlieglich dev polnischen Sprache 
bedienen, jondern jelbjt Diejenigen, welche nicht mur 
mit Bezug auf den Geift und auf Die politische 
Gefinnung, jondern die auch in sprachlicher Beziehung 
verdeut}eht find. 

Um die interejfirten Eltern zu belehren, wie fie 
jich in Diejer Lage zu helfen haben, wie fie ihre 
Kinder vor dem Germanifiven vetten fünnen und um 
jie außerdem an die Pflicht zu erinnern, ihre Kinder 
zu Hauje im polnijchen Lejen und Schreiben zu unter- 
richten, jollte man eine Verfammlung veranftalten. 
Deh garantire nicht nur für eine zahlreiche Betheiligung 
an diefev VBerfammlung, jondern auch fin die Dank 
barfeit vieler hiefiger Yolen. 

Aus Nr. 205 des Dziennik Kujowski 

vom 6. September 1899: 

Aus Iatjchig berichtet man uns: Nach dem 
Nürcktvitt des Lehrers Sfowronsti hörte, wie befannt, 
der Religionsunterricht in polnischer Sprache in 
der Schule auf. Cs ertheilte diefen der Lehrer 
Herkner, ein Deutjcffatgolif, in deutjcher Sprache, 
da er die polnische Sprache nicht beherrfchte. Auf 
die Bejchwerden -der Familienwäter Hin, fithrte die 
Regierung den polnijchen Nefigionsunterricht wieder 
cin und verjegte nach Nafjchig den Lehrer K., einen 
Polen. Herr Herkner vertheilte indejjen noch im 
legten Augenblid an die Kinder deutjche Religions- 
bücher, gleich als ob der Unterricht auch fernerhin 
in Diejer Sprache ftattfinden follte. Dn der Gemeinde 
entjtand infolgedejjen große Aufregung und einige 
Fzamilienväter jandten dem Herr Herfner jene Bücher 
guriid. Sicher werden auch Andere jo auftreten, 
denn wem der Neligionsunterricht in polnijcher Sprache 
erteilt werden joll, dem find die deutjchen Biieher 
itberffitjjig. Wollte Herr Herfner fich etwa mit der 
Anmrdnumg der Regierung in Wderjpruch jegen? 



Mus Nr. 196 des Kuryer Poznański 

vom 29. Yugujt 1899: 

Betrifft die Konfeffion von Schnlfindern, 

welche aus Meiichehen jrammen. 

Wie befannt, Hat fich der preugijche Landtag 
aus Anlag der in Der vorigen Woche aus Clbing 
abgcjandten Bittjehrift mit dem Seite beichäftigt, 
Durch welches der in gemifchter Che lebende Water 
angewiejen wird, oe dem Landrathsamt einen Wie 
trag zu jtelfen, falls er fordert, dag jeine Kinder in 
der Schule im Glauben der Mutter erzogen werden 
jollen. Die Zentrumsabgeordneten haben mit Recht 
ausgeführt, dag das erwähnte Gejeg den Gatholiten 
zum Nachtheil 122 da e3 besivecte, zu verhindern, 
da evangelische A Biter ihren Willen durehfegen und 
ihre Kinder in der Schule im fathofijchen Glauben 
ihrer rauen erziehen lafjen. Die  fatholijchen 
Redner betonten mit Nachdruc, daj protejtantijche 
Landrathe möglicherweise einen für bie Satholifen 
ungimftigen Einfluß auf die Antragiteller ausüben 
fünnten. rok Der bevedten und überzeugenden 
aa der Hentrumsredner entjchied Der 
preußifche Landtag mit Stimmenmehrheit dahin, dap 
über = Elbinger Antrag zur Tagesordnung zu 
a jet. 

Die deutjchfatholiichen Blatter fiindigen an, 
daß in nicht ferner Butunft ein Antrag desjelben 
Inhalts von Neuem werde eingebracht werden. Und 
Da das Gefek, betreffend Die Stonfejlion der aus 
Mifchehen ftanmenden Kinder zu Ungunjten Der 
Katholiten vor Allem in den polnijchen Landes- 
thetlen einen nachtheiligen Cinfluk ausübt, darum 
tut e& noth, daß unjere Abgeordneten gleich ihrem 
Siollegen vom Gent in Diejer Frage Bewweis- 
material jammehr. o metjten Betjpiele, welche den 
Inhalt des Elbinger Bittgefuchs bejtótigen, liefern 
die Stmultanfchulen. 

Sn den Pojencr Simultanjchulen bericht in 
Dicer Angelegenheit die Praxis, daß vow einem 
katholischen Vater, der eine evangelifche drau fat, 
feine jchriftliche Evflarung verlangt wird; eż reicht 
hin, wenn die cbangelijche Mutter bei der Une 
meldung verlangt, dag ihr Kind als evangelijches 
eingetragen werde und daj es Neligionsimterricht im 
cwangelijchen Glauben erhalte. Anders Handhabt 
man die Sache, jobald cine tt gemifchter Che 
(ebende fatholijehe Mutter in Uebereimjtimmung mit 
dem Willen ihres evangelifchen Mannes verlangt, 
bag ihr Kind jeitenś der Schule als Fatholifches 
behandelt werde. Dann fordert die Schule eine 
protofollarische Erklärung des Vaters, und von einer 
gewifien Seite werden Anftrengungen gemacht, den 
Vater von einem folchen Schritte durch Mettel gu- 
rüchzubringen, die jenen Willen brechen jollen, durch 
aay Befundungen von Verwimderung, ja, 
jogar durch Drohungen. Die Möglichkeit eines fir 
uns nachthet A Einfluffes fiegt um jo mehr vor, 
alg die an den hiefigen Simultanfchulen angeftellten 
Lehrer, fowie auch die Lofaljchulinjpeftoren itber= 
wiegend evangeliichen WBefenutuijjes find. Wie 
befannt, find unter den acht Neftoren Der Pojener 
Stadtichulen nur zwei Katholiken, umd Dieje thun 
aus Sriinden perjönlicher Natur, was fie können, 
um zu beweijen, dag jie nicht daran denfen, jich der 
herrichenden Shrömumg gu widerjegen. Und dehnt 
dent iibrigenS Jemand unfjererjeits die Stontrole 
Darauf aus, wie bie aus Meschehen stammenden 
Kinder von der Schule behandelt werden ? 

Ueber die Pojener Stadtichulen, in denen die 
Baht der fatholijcjen Schüler überwiegt, übt das 
Ant des Sreis-Schulinpeftors cin Protejtant aus, 
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und die gujanmenjegung der Schuldeputation it 
mit einer geringen Ausnahme jüdiich-protejtantijch. 

Wie weit alle Hier hervorgehobenen Umftände 
zu unferen Ungunjten ausgenübt werden, das bewetjt 
u. A. die Thatfache, dag eine in einem protejtan 
tiichen Haufe umtergebrachte jtódttjche Watje fatho- 
fijcher Stonfejjion zur Schule als evangelijch ange 
meldet und im Neligionsunterricht der a 
Abtheilung üÜberwielen wurde. Der Brotejt des 
fatholifehen Mormumbes wurde nicht beriichjichtigt ; 
ohne jem Bonoijjen iiberwieś man den Stnaben Der 
Brovinzial-Berwaltung, und man brachte ihn von 
ofen fort, unbefannt wohin. 

Wir leben in der Zeit der Statiftif. Vielleicht 
ordnet die jtädtijche Schuldeputation im Einverftändnif 
mit den Kreis-Schulinfpeftoren eine Zujammenftellung 
dariiber an, wieviel Kinder aus Mijchehen in der 
hiefigen Schulen den Katholiken und wieviel den 
Evangelifchen zugezählt werden, und ferner darüber, 
aus welch em Grunde die Kinder eines Fatholichen 
Vaters und einer evangelischen Mutter im Religions- 
unterricht in die evangelische Abtheilung eingereiht 
worden find. Dic Ihngelegenheit betreffend Die 
Schulerziehung der aus Mifchehen ftammenden 
Kinder it zu wichtig, al$ daß wir jte aus dem 
Arge lafjen Fünnten. C3 wiirde fich empfehlen, jie 
jpesiell in den fimnftigen Lofal- oder Yrovingial- 
verjammiungen zu behandeln. 

Aus Wr. 198 des Kuryer Poznański 

vom 31. Auguft 1898: 

Das Verbrechen in Gorjin. 

Man fchreibt uns aus der Nafler Gegend: 
Ein gräßliches Verbrechen ijt in Gorfin bei 

Natel veriibt worden, in demjelben Gorfin, wo der 
Lehrer Brunk, wie Sie vor einigen Wochen berichteten, 
fatholijche Kinder gezwungen Hat, während des 
ewangeliichen Religionsunterrichts in der Schule zu 
verweilen. 

Der Propit in Slejin, wohin Gorjin gehört, 
fat vor eimiger Zeit unter die dortigen Kinder Sibeln, 
Katechismen und biblijche Gejchichten vertheilt, damit 
die Kinder polnisch (lejex und auf polnisch den 
Katechismus und die biblijche Gejchichte Lernen 
fonnten, da jie diefe Gegenjtände in der Schule auf 
Deutjch lernen mäfjen. Geftern, am Montag, nac)- 
dem dies Verbrechen von irgend jemanden denungirt 
worden war, fam der Kommifjarius Gottjchalf aus 
Bromberg mit einem Gendarmen angefahren, hielt in 
allen Häufern eine Durchjuchung ab und nahm den 
Kindern die ihnen von dem Heren Wropit gejchenften 
Bücher ab. 

Soweit ijt es aljo jehon gefommen, daß es im 
preußijchen Staate als Verbrechen angejefen wird, 
wenn Kinder in der Mutterfprache (een und die 
Glaubenswahrheiten [ich anzueignen juchen! Wo 
leben wir denn eigentlich? ES geht ja bet uns 
Ea her, al$ im Sule und Se 
Schade, baj der Herr Propjt nicht zu Haufe it; er 
it nämlich auf eine Woche zur Niäljton gefahren. 
Ganz gewiß winde er jene Bitcher als jein Cigenthum 
reflamirt haben, und er wird nach jeiner Nückkehr 
bejtinmt nicht verfehlen, dies zu thun. Die Schul- 
finder und Samilienväter wurden fofort zu Brotofoll 
vernommen. 

Widen wir obige Mittfeilung nicht aus bez 
achtenswerther und glaubwürdiger Uuelle erhalten 
haben, dann fiele eż uns fchwer, an die Wahrhaftigkeit 
obiger Thatjachen zu glauben. Man müßte durchaus 
in Erfahrung zu bringen juchen, auf Grund welchen 



Gejebes der Kommifjarius die Hausfuchung abgehalten 
und die Bücher abgenommen, jowie auf wejjen Wer 
fügung Hur ev dies gethan hat. 

Der Dziennik Kujawski jchildert den Vorgang 
in Nr. 201 vom 1. September wie folgt: 

Nachden der Kommiffarius in der Schule an- 
gelangt war, begann er Nachfrage zu halten, wer polnische 
Bücher habe. Dam nahm er einen der Sinaben mit fich, 
und Diejer mußte ihm zeigen, wo Diejenigen Leute 
wohnen, Die polnische SKatechismen und biblijehe 
Gejchichtsbücher hatten. E3 wurde im wahren Ginne 
des Wortes ein Treibjagen auf polnische Bücher 
abgehalten, wobei es nicht ohne unangenehme Szenen 
gwijchen den Eltern und dem Herrn RKommiffarius 
abging, da die Bücher fajt mit Gewalt aus den 
Händen geriffen und fortgenommen wurden. Sogar 
in Abweienheit der Eltern wurde Hausfuchung ge- 
halten. Dann berief man alle Kinder zur pro- 
tofollarischen Vernehmung auf das Schulzenamt, 
ebenjo zwei Familienväter, bei welchen die Kinder 
zum Unterricht zufammenfamen. Man behielt die 
Kinder fait den ganzen Nachmittag über da. Manche 
von ihnen hatten vom rühjtücd an nichts im Munde 
gehabt und mußten auf diefe Weife den ganzen Tag 
Hungrig verbringen. E83 wurden fajt foviel Protokolle 
aufgenommen, wie in der Dreyfusaffaive. Man 
fragte die Kinder, woher fie die Bücher hätten, wer 
ihnen den Auftrag extheilthabe, daraus zu lernen. Auch die 
Namen der Eltern, der Großeltern, der Brüder und 
Schweitern, die Geburtsorte der Kinder und Eltern 
und der legteren Vermigensverhaltniffe wurden auf- 
gezeichnet. 

Die Bücher wurden nicht wieder zurücdigegeben; 
man jagte, jie wiirden der Negierung überjandt werden. 
Sogar die Hefte, worin die Kinder zu Haufe polnijch 
Ichrieben, nahm man ifnen ab und verbot ihnen, 
fernerhin zu Haufe zu lernen. 

Es it in der That jchwer zu glauben, dag 
alles Das der Wahrheit entjpricht. Und dennoch 
fónnen wir daran nicht zweifeln. 

Der Goniec Wielkopolski erklärt hierzu in 
iv. 199 bom 1. September: 

Wir fpenden den getäufchten Kindern 
100 Fibeln und Bücher religivjfen Inhalts. 
Wir bitten uns mitzutheilen, an welche Adrefje wir 
die Bücher jehicfen jollen. Lebteres foll fofort 
gejchehen. 

ES ijt noch nicht da gewejen, daß man Kindern 
vechtichaffene Bücher abgenommen hätte, die fir fie 
eine wahrhafte geiftige Wohlthat find. Bur Zugabe 
fat man die Schultinder und Familienvater 
prototollarijch vernommen. Wozu, zu welchen wee? 
Das ijt ja ganz etwas Neues! 

Aus Nr. 197 des Wielkopolanin 

bom 30. Slugujt 1899; 

Berfow, 27. Auguft. 
Seit Sonnabend Mittag findet in Zerfow Mäffion 

jtatt. WAnjeheinend ftehen wir felbft hier unter poliącie 
licher Kontrole; denn nicht genug damit, daß der 
Dijtriftsfommifjar Herr Sriedrich, der zu Rubeczats 
Seiten cinjt in Kions das Scepter jegwang, den hiefigen 
Heren Propft befragt Hat, ob die Djjtonare etiva 
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galigijche Batres feien, fommt ev täglich einige Male 
perjönlich zu Diejem Zwede in die Kirche Sein 
Eifer verjtieg fich jogar jo weit, daß er am 27.5. MŁ. 
mit jenem Sohne auf den Sivehhof fam, wofelbjt 
grade gepredigt wurde. Hierjelbjt blieb er ohne 
Rücdficht auf die Hörer bededten Hauptes Stehen. Eine 
derartige Geringichäßung der Kirche empórte den 
Schmiedemeifter JB, der den Kommifjarius einige 
Male auf deffen unpafiendes Benehmen aufmerfjam 
machte, und als das nichts half, ftieß er dem Beamten 
mit dem Stocke den Hut vom Ropfe. Wie wir er- 
fahren, haben die Barochianen die Sache bereits dem 
Landrath unterbreitet. 

Aus Nr. 196 des Dziennik Poznański 

vom 29. Augujt 1899: 

. Sranftadt. 
Während der griechifehen Unterrichtsftunde in 

der Obertertia itberjegt ein Pole aus dem Xenophon 
gut inS Deutjche. Der Oberlehrer fragt ihn in der 
Annahme, daj die Ausdrudsweife einer gedrudten 
Ueberjegung entitamme, woher er die Worte Habe. 
Der Schüler, cin Nepetent, euwidert, er babe fic) 
Diejelber vom Borjahre her behalten. Darauf 
antwortet ihm der Brofeffor mit Högnifcher Miene: 
„Euch Bole traue ich jo weit, wie ich Euch fehe!“ 
Man Tann fich leicht vorjtellen, daß fich die deutfchen 
Mitjchiler nach den Polen wie nach Uebelthatern 
umgejehen haben. 

Aus Nr. 195 des Dziennik Poznański 

vom 27. Ylugujt 1899: 

Am 16. September findet in Miloslar im Parke 
des Herm 3. v. Koscielsfi in Gegenwart einer ftatt- 
lichen Zahl geladener Gejte die Gntbiillung des 
3. Slowack-Denfmals, eines Werkes des Bildhauers 
©. Mareinfowsfi, ftatt. Die näheren Einzelheiten 
werden wir fpäter bringen. Wir erwähnen mu, dak 
die in den Zeitungen ohne gehörige Information 
gemachten perjönlichen Angaben durchaus vorzeitige 
find. 

Aus Ofl- und Weftpreußen, 

Aus Nr. 104 der Gazeta Grudziądzka 
vom 31. Auguft 1899: 

Ueber Goethe 

macht die Gazeta Grudziondzfa folgende Bemerkungen: 
Die Deutjcfen feierten in Diejer Tagen das 

150 jährige Jubiläum Goethes, ihres größten Dichters. 
Die Zeitungen find voll des Lobes über Diejen 
Mann, und weil die Möglichkeit vorliegt, dag jo 
manchem unjerer Landsminner ungereimtes zeug 
von Diejem Goethe vorgeredet worden ift, deshalb 
fühlen wir uns veranlagt, in funzen Worten dar- 
guthun, was Diejer Goethe gewejen ijt. 

Vor allen Dingen war er ein verbiffener 
Lutheraner. Rom, bie Hauptitadt des heiligen 
Baters, nannte er die „Mutter des Betruges und 
des Jrrtbumś." Weber unjere fatpolijchen Geiftlichen 
fiel er in feinen Sudeleien in biffigiter Weije her 
und bewarf unfjere Geiftlichfeit mit Berleumdungen,



Derjelbe Goethe, welcher den Katholiken nicht 
der geringsten Fehler verzieh, war in Bezug auf 
Moral ein schlechter Meenjch, und wie ev jelbit in 
moraliicher Beziehung handelte und dachte, jo 
unanftändig jchrieb ex auch, jo daf jelbit die Deutjchen 
vor fo manchen feiner poctijchen Crycugnijfe Cel 
empfinden. Das ijt Goethe, dev Hitt der deutjchen 

Dichter! 

Nr. 106 der Gazeta Gdańska 

vom 2. September 1899: 
Mus 

Aus der Bromberger Gegend. 

Die Bewohner von Dobrcz jeheinen fich noch 
nicht zu Schußzenwahl bequemen zu wollen, bis es 
vielleicht zu jpót ift und der Landrath ihnen gegen 
ihren Willen einen Fremden aufhalit. We) was, 
jagen fich die Bolen, jener Gall it ja ein guter 
Menjeh, er macht jene Sache gut, wd darım 
wollen wie ihm zum Schulzen wählen.  Giebt es 
dent, Bruder Pole, in Dobrcz wicht mehr Leute, die 
ebenfo, ja jogar beffer das Regiment zu führen 
wifjen, wie chr Man fremder Nationalität? 

Und was meinen die Öoncerzawigz, die Stolzuch, 
was jagt der biedere Vinzent Gzajfowsfi? Wählt 
doch 3. B. den Goncerzewigz II! Cr Hat den 
Schulen viele Monate hindurch vertreten und fennt 

aljo die Schulzengefchäfte jchon ein wenig. 
Und was er nicht verftehen jollte, werden ihm andere 
{ehren. Der Biirger BW. Gzajfowsfi, . der einige 
Jahre lang im Bureau des Diftriftsfonunijjars 
ühnfiche Sachen bearbeitet Hat, witrde gewijz dem 
Schulzen von Dobrcz behilflich fein und. zwar mit 

gutem Erfolge und nicht zum Schaden der Bewohner, 
wie dies jonft jemand thäte. Wns Werf aljo, 
Briider, wählt jobald al3 möglich einen Landsman! 

Mus Nr. 106 der Gazeta Gdańska 

pom 2. Sentember 1899: 

Aus Brup, 31. Auguft. 

Der hiefige Sriegerverein beabfichtigt wiederum 
einen Beweis Dafiir zu erbringen, dak er noch Lebe. 

An künftigen Sonutag joll nämlich eine große Ver- 
jammlung ftattfinden, um bei deutjchem Gejang und 
Włujif, bet „gutem“ Bier und Tang die gräßlichen 
Momente der Schlacht bei Sedan zu betrachten. 
Mögen die Deutfehen und Lutheraner |pringen, 
fingen und frinfen aus Freude darüber, daß Gott 
der Herr die Frangofen bei Sedan gejtraft wud in 
die Deutche Gefangenschaft gebracht hat, — was 
jolfen aber fatholiiche Polen dort? So mancher 
Bole möchte, wenn er an Sedan denkt, weinen! 
Jim die Deutjchen hat der Pole fein Blut vergofjen 
und gegen die fatholijchen Frangojen gefämpft. So 
manche alte Cltern haben bei Sedan ihre Stiige und 
den Ttojt ihres Alters, den Sohn, Enfel oder 
Schiviegerfogn verloren, und Tanjende polnijcher 
Soldaten. find verwindet, franf infolge Kälte und 
Hunger, am ganzen Slörper mit Wheumatismus 
behaftet und zu angejtrengter Arbeit unfähig nach 
Haufe zuritcgefehrt. 

Und was fiir cin Lohn ijt Euch, polnijche 
Soldaten, fir diefe Strapazen, für Blut und Wunden 
zutheil geworden? Eine erbärmliche Rente, und oft 
nichts! Und wenn man Euch diefe Rente zahlt, 
dann tout man, al ob man Euch eine Grade envicle. 
Wuerdem läßt man Eich Biteflinge machen, mit 
Orden behängen, in dent}ehe und Intherijche Strieger- 
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Vor 
den Schlachten hat man, um die Polen zu envärmen 
und fir fich zu gewinnen, polnijche Lieder, ja, Jogar 
das „Noch it Bolen nicht verloren” fpielen lafjen 

vereine eintreten, deutiche Subelfeiern befuchen. 

und gu ihnen gejagt: „Sünder, jchlagt Euch nur 
muthiq; Eure und Eurer Familien wird man wicht 
vergejjen!* Ihr Landsleute aus Bruj, Koffabude, 
Sienig, Balejic 2c.; erinnert Euch alles deffen wohl. 
Und nach beendeten Striege? da exhieltet Shr des 
Henfers Lohn! Euer Lohn war die Verfolgung des 
heiligen Glaubens. während des Kultırfampfes und 
heut die Mißachtung unfrer Miutterfprache in Der 
Schule, vor Gericht; in Verfammlungen und in 
Wirthshaujern. Die Deutichen faufen  polniiches 
Land Fir die Abgaben, die auch wir aufzubringen 
haben, auf und vertheifer 3 unter die Dhriqen. 
Andre wollen uns aufs Maul jehlagen. (Graf 
Balleitrem, v. Tiedemann: „die bejte Dednug 
Ut der Hieb!") Jm cer des Sabhrestages von 
Sedan, der bei dem fathofiihen BWolen foviele 
jehmergliche Crinnerungen weet, ladet num der 
Brufjer Kriegerverciu dic Polen cin. Da miigten 
ja die Bolen aus Brug und Umgegend aller Ehre 
bav jein, wenn jie Dahin gingen! Dem Polen ziemt 
eg, am Sedantage zu weinen, bitterlich zu weinen, 
fir die um eine fremde Sache gefallenen Brüder 
und Väter zu beten und ich vor Gott über Das 
llnrecht zu Deflagen, das nach der Schlacht von 
Sedan Über unjere heilige Stiche und unfre Nationalität 
hereingebrochen it, — nicht aber zu trinfen, Lieder 
{ich zu jet, bet deuticher Mufik zu fingen, zu tanzen 
und „hoch“ zu rufen! 

Ihr wit, daß man in dem Siriegevvereinen auf 
den Hl. Vater jchimpft, Die heilige, uns von Gott 
verliehene Sprache migachtet, ja, jie jogar verhöhnt, 
und in jolchen Vereinen jollte jich cin fatholijchet 
Bole als Mitglied bewegen? Landsleute in Brug! 
Am Sonntage werden wir an allen Wegen Aufftellung 
nehmen und wahrnehmen, wieviel abtriinnige Polen 
zum Sedanfeft gehen. Wir werden jie uns merken, 
fie in allen Zeitungen bei Namen nennen und jte 
in Zukunft als nicht zu ums gehörig meiden. Lands- 
leute! Left obige Worte Denen laut vor, Die der 
Teufel am Somttag zu Dicjem Felte ziehen jollte. 
Ju imzem werde ich Euch viel Intereffantes über 
die Sriegervereme und, deren Leute erzählen. 

Murs Nr. 104 der Gazeta Gdańska 

vom 29. Augujt 1899: 

In Sachen der Kalender fchrieben wir in Nr. 91 
der Gazeta Gdansta cuir Langes und Breites und 
brachten unter Anderem auch den Brief eines Bürgers 
aus dem Sreife Berent. dm dielem Briefe war 
dem Bedauern darüber Ausdruck gegeben, Daj Der 
Milionsfalender der Trappijten nichts Bolnijches 
enthalte Auf diefen Artifel brachte Bruder Ruftitus 
Hajduga im Pielgrzym eine Crwiderung, wir aber 
erhielten vom Trappijten-Bruder Klaudius einen 
intereffanten Brief, m welchem fich neben geradezu 
unbegründeten Vorwürfen folgende Ansicht fund thut: 

„Daß umfer Kalender in polnischer Sprache 
erjcheint, Hat jemen guten Grund; es giebt unter 
und aus Oberjchleften, aus dem Groghcezogthiwn 
Bojer und aus Wejtpreugen 70 polnische Mojter- 
brlider, zu denen auch ich, der Verfajfer des Kalenders, 
gehöre, und noch weit mehr polnijche Ordensjchweitenn. 
Daß ich nun nichts über Yolen jchreibe, das Dat 
ebenfalls jeinen Grid, der jehon in der Aufjchrift: 
„Miffionsfalender“ zum Ausdruele kommt Su 



einem folchen Kalender fann man nicht über Polen 
Ihreiben, jondern (ediglich über die Mifjton, denn 
nur zu Diejem Zwecke it der Kalender herausgegeben.“ 

Schr gut! Wir Haben durchaus nichts dagegen, 
wenn Das fatgolijche polnische Bolt über afrifanijche 
Miffionsangelegenheiten belehrt wird, aber in einer 
jo fchweren Zeit und in dem immerwahrenden Stampfe, 
in welchem fich die polnijche Volfsgefammtheit befindet, 
muj das Bolf vor Allem an fich felbjt denfen, um 
nicht verloren zu gehen. Wir haben bei uns im 
Lande jo viele Bediiejnijje, daj die afrifanijchen 
Vüffionen crt in zweiter Linie in Betracht zu ziehen 
fd, dem wir jelbft find weiße Utogren, uns jolfte 
man zunóchjt Hilfe bringen, anjtatt daß wir diejelbe 
Anderen Darbieten. CS bedarf der Millionen und 
Sticehen jehr nöthig in umjerm Lande, denn die feind- 
lichen antifatholiichen Eingriffe werden immer ftärfer, 
3 bedarf weiterhin der Vereinshänfer für fatholifche 
Vereine ujw. Unire Sprache wird auf Schritt und 
Tritt verfolgt, unjre Nation wird zurücgefegt; daher 
Ut e8 ndthig, den Geijt mit nationaler Gpeije au 
kräftigen, damit wir nicht verloren gehen. Angefichts 
vdejfen itberjchiittet man uns von verjchiedenen Seiten 
der Welt mit Forderungen zu zwar edelmüthigen 
Aweden, die aber fir unfere gegquälte Vollsgefammt- 
heit zu weitgehend jind. Das Hemde it einem näher 
als der Hock. Uns fonunt von feiner Seite auch 
inte die fleinjte Hilfe; umd umjere Gejanmtfcit ijt 
doch Über die Maßen deprimirt und umglücklich, am 
über entfernt liegende Angelegenheiten nachzudenken. 
Pdgen manchmal gliieflichere Nationen ich auch 
unfer crinnen. Wir windern uns auch, wie Bruder 
Klaudius in feinem an uns gerichteten Briefe fich 
evdretjten fonnte, ung und dem Berfaijer des Schreibens 
aus der Provinz jo grobe und unbeqriindete Vorwürfe 
betreffend die chriftliche Nechtjehaffenheit zu machen, 
UND zwar deswegen, weil wir unferer Meinung über 
die Diffionsfalender freien Ausdruck verliehen haben. 
Wir gedenken uns gegen die Vorwiirfe des Bruders 
SHaudins nicht zu vertheidigen; was jedoch den 
betreffenden Bürger, welcher ung das genannte 
Schriftjtii jandte, anbelangt, jo Fünnen wir dem 
Bruder Klaudius verfichern, daß, wenn jener auch 
nicht Trappijt it, er fich Hinfichtlich der chriftfichen 
Auffaffung mit Sicherheit nicht vom Bruder Klaudiuś 
überbieten läßt; diefer Bürger ift nicht nur als 
eifriger Katholif, fondern auch alś eben folcher Bole 
befannt, und von ihm fünnte Bruder Klaudins jo 
manches, was ihm noch Fehlt, lernen. 

du der Angelegenheit, von welcher wir hier 
berichten, ging uns von beachtenswerther Seite noch 
folgendes Schreiben zu: 

Aus der Proving. 

luf die Abjchätung des Stalenders der Trappijten= 
briider, welche der Gazeta Gdansła aus der Provinz 
zugefandt worden tt und welche da behauptet, daß 
auger dem polnischen Drucke der Kalender nichts 
Bolnijehes weiter enthalte, gab Bruder Auftifus Hej- 
duga, der Hanptjächlichite Berbrciter und Verkäufer des 
Kalenders, eine jcharfe Antwort im Pielgrzym, mit 
der wir ung in feiner Hinficht einverftanden erklären 
fünnen. 

Sicherlich wird fein Menfh den Milfionaren 
die Herausgabe polnischer Kalender übelnehmen, im 
Gegentheil, Dankbarkeit gebührt Allen, die nicht bóje 
polnische Bücher verbreiten; andererjeitS dagegen hat 
die polnische Gejammtycit das Recht zu fordern, daß 
der polnijche Kalender auch thatlächlich ein polnischer 
Kalender jet, joda ev, wie ein Boltsbuch, außer den 
gewöhnlichen SKalendernachrichten cine angemeffene 
und der Zeit cut}predjende geiftige Nahrung für das 
polnische Bolf biete, damit er Dem polnijchen Lejer 
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erwórme und ihn zur Verteidigung feiner Mutter- 
fprache aufmuntere. 

Der Kalender, welcher nächit der gottesdienftlichen 
Büchern das am meisten begehrte und gelejenjte Buch 
tt, jollte bem Betjpiele unferer Zeitungen folgen und 
jeinen Lejern zurujen: „Lehren wir unjere Kinder 
polnisch jprechen, lejen und jchreiben“. 

Wenn der nächjt dem Glauben uns liebite Schag 
bedroht ijt, und umjere Feinde ihn uns auf alle 
erdenfliche Weife entreigen wollen, dann fann man 
nicht genug und nicht zu viel auffordern, am der 
Nationalität feitzuhalten und die Mutterjprache zur 
pflegen. 

Alle polnijchen Kalender erfüllen diefe Pflicht, 
welche ihnen angejichts ınferer traurigen Lage auf- 
erlegt worden ijt, ohne Ausnahme. In dem Miffions- 
falender aber haben wir davon nichts gefunden, 

Trogdem behauptet Bruder Nuftifus, „dag fein 
Kalender der nationalen Sache am beiten diene, 
dag die Sprache in ihm forreft fei, daß er die 
Anertennung und das Lob der geijtlichen Behörden 
bejige, Dak jelbjt die Lejer anerkannt hätten, der 
Mijfionstatender gefalle ihnen bejjer als jeder andere 
und dag fie von ihm mehr Nuten gehabt hätten, 
als von anderen Kalendern.“ 

SS handelt fich hier weniger um dag Selbit- 
tob, denn jedes iichślein (obt jeinen Schwanz ; aber 
jedenfalls it es sehr unjchón und unartig, Die 
polnijchen Stalender damit zu fticheln, dag fie nicht 
jo find, wie die eigenen, international, d. §. in nationaler 
Hinficht weder falt noch warm. 

Die VBejhithung der Mutterfprache, das ift 
eine heilige Sache, nicht aber, wie e3 in der „Auf 
Eävumg“ heißt, ein Siehhineinftinzen in den Sinänel 
der nationalen Hege. Goll denn etwa der ungerecht- 
fertigte Angriff auf die polnifehen Salender eine 
Empfehlung für den Miffionsfalender jein ? 

Die „Aufklärung“ jagt: „Die polnijche Sprache 
im Kalender ijt jehr forreft.” Ob Dieje Behauptung 
richtig tt, das fann ich nicht jagen; al ich den 
Kalender oberflächlich durchblatterte, fand ich doch 
einige Fehler; 8 fann wohl möglich jem, dah es 
nur Druckfehler waren. (Es folgen einige Beijpiele 
mit grammatijchen Fehlern.) 

Vielleicht giebt der Pielgrzym nach gebrachter 
„ufllärung“ auch die Erklärung dafiir, weshalb 
verschiedene Ruchucte ihre Eier in Gcjtalt von 
„Erläuterungen“, „Berichtigungen* gerade in diefem 
beliebten Nejt niederlegen. Ich mu Hingufligen, daß 
der Pielgrzym die Aufklärung ohne jeden Vorbehalt 
gebracht hat. 

Aus ©ierfflefien. 

Aus Nr. 69 der Gazeta Opolska 
vom 29. Auguft 1899: 

Aus Anlaß des unjeren Lefern bereits befannten 
Verhaltens des Propjtes Kuboth gelegentlich der Ein- 
weihung der Fatholifchen Rinderbewahranftalt in Bobref 
bei Beuthen erhielten wir von deutjchfatbolijcher Seite 
einen Brief, welder Zeugniß davon ablegt, daß 
ein derartiges Verhalten aug in diefen Kreifen Die 
gebührende Wiirdigung findet. Diejer Brief lautet 
folgendermaßen: 

Geehrte Redaktion! Das legte Vorkommniß in 
Bobref bei Beuthen veranlagt mich, das Wort dazu zu 
ergreifen. Bei der Gründung einer Kinderbewahr- 
anftalt geziemte es fich nad) meinem Dafürhalten, 
die Worte des Erlöfers als Richtihnur zu nehmen:



„gafjet die Kindlein zu mir fommen, denn folder tft 
das Reich Gottes.“ 

Unier Heiland hätte damals auch Jagen fonnen, 
„denn folder iff das Vaterland”; wir alle begen 
die Erwartung, dah wir in jener Welt ein 
Baterland finden werden, in welhem Rue und 
Einigkeit Herrjdht. Ein Kind, weldes in der $indere 
bewabranitalt Aufnahme findet (oder das die Klein- 
finderjhule bejucht), befindet fic) nod in den glüd- 
lihen Sahren, in denen es nocd feine Bocftellung 
davon hat, dab in einem Staate oder überhaupt auf 
der ganzen Welt verjchiedene Nationen oder Jtajjen 
beftehen, bie fic) gegenfeitig befämpfen; es tft in jein 
Spiel vertieft und träumt von. friner Puppe und 
von jeinen Bilderbüchern, die ihm Die ganze Welt 
darjtelen. Das Kind lernt Beten und jein Herz 
zum Himmel erheben; in Seiner Unfchuld bittet es 
um Sachen, welche ihm nad feiner Vorftellung und 
dee am greifbarlten erjcheinen. 

Seder Pädagoge hat den Wunsch, daß man tym 
Kinder mit frifdem und nit mit einem durch allerlei 
unndthiges MWiffen überladenen Geifte in die Schule 
bringe; nur mit den Kindern, welche aus der Bobteter 
Kinderbewahranftalt fpóter einmal nad) der Bolls- 
jhule fommen, wird es anters beitellt jein. Dieje 
Kinder werden jhon im Stande fein, einen Sozia= 
liften und einen Bolen von einem ,,Waterlunds- 
freunde” unterfcheiden zu fönnen, namentlich deshalb, 
weil anzunehmen if, daß nad jener Aniprache des 
Pfarrers Ruboth bDieje Spezialitäten ihnen alltäglich 
in abjdhredenden Beijpielen werden vor Die Mugen 
geftelt werden. Wir haben Dod jegt den An: 
jhauungsuntertihi, der unbedingt einen ,,Fort}dritt” 
auf bem Gebiete des Schulmefens it, es wird daher 
an fichtbaren Beifpielen für Die Kinder nicht fehlen. 
Augeniheinlid wird aud hier die Lehre des Hei: 
landes „Liebe deinen Nächten als dich felbft” mit 
Geringihógbung behandelt werden. Das Kind erkennt 

- weiterhin in dem Bolen vielleicht feinen Water oder 
Sroßvater und lernt mit Veradjtung auf Diejelben 
berabzujehen ; was bie Sozialiften anbelangt, fo wird 
wohl Pfarrer RK. nicht annehmen, daß aud) nur ein 
einziger von ihnen, welcher fic) offen zu jeiner Partet 
befenut, feine Kinder in eine Kleinfinderfihule jihiden 
wird, in der tatgolijche Schweitern unterrichten. Und 
jomit werden legtere nicht einmal Belegenheit haben, 
fic) mit jolchen Kindern zu bejdhdjtigen; es müßte 
bann gerade der Fall eintreten, Dag die Kinder in 
0. zum Befuh der Kinderbewahraniialt gezwungen 
werden könnten? 

Wenn man gereft fein will, fo muj man jue 
geben, daß das polnische Woli itd) ftets durch Anz 
hdnglichfeit an die Kirche ansgezeichnet bat und daß 
eg jeine Kinder beten lehrt und fie Dem Gauge des 
Erlöfers empfiehlt; wenn jedoch den Herzen diefer 
Kinder fdjon frühzeitig NAufjenhab eingeimpft wird, 
jo funn Daraus früher oder jpäter nur Nergerniß 
etwachjen. 

Bor mehreren Woden fand auch hier in Oppeln 
die feierlihe Einweihung eines neuen Schulhaules, 
in welden Schweftern Unterricht eriheilen, ftatt. 
Hierbei hörten wir verjciedDene Neden, namentlich fet 
hierbei der Mede des Ktaylans, welcher Den Weiheaft 
vollzog, Erwähnung gethan. Diele Rede machte auf 
bie Anwefenden einen erhebenden Eindrud, und une 
geachtet Dejjen, daß die befagte Wnftalt eine höhere 
Mäpddenjchule fein jol, hörte man doch nicht jolde 
Worte wie in B., ungeachtet dejjen, daß ältere und 
jchon verftändigere Kinder zugegen waren. Der Redner 
lenkte im Gegentheil feine Betrachtung den Talenten 
gu, welche wir von Gott erhalten haben uud juchte 
datzutbun, wie wir von Diejen Talenten Gebrauch 

machen follen. Der Politif wurde hierbei nicht Er: 
wähnung gethau, denn es ift auc) eine überflüjfige 
wid gejdbrliche, ja geradezu [hävlide Sade, die Po- 
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if mit derartigen Feierlichkeiten in Verdindung zu 
bringen. 

Slehen wir zu Gott, daß er das Wolf erleuchie 
und daß er uns nur jolde Seelforger gebe, Die es 
verftejen werden, ihre Schäflein zu befdiigen und 
unter ihnen Friede und Eintracht zu erhalten. 

Aus dem Welter Denutfdjlands. 

Aus Jr. 196 des Goniec Wielkopolski 
vom 29. Auguft 1899: 

Höntrop (Meftfalen), 26. 8. 1899. 

... dd bin feit dem Sabre 1893 Mitglied ver: 
ichiebener polnifch-fatholifder Vereine. Als junger 
Mann reifte ih im Sahre 1896 zu Ausbildungs- 
sweden nad Leipzig, dann nah Berlin; in beiden 
Drten gehörte ich polnischen Snduftrievereinen und 
fonftigen polnijchzfatpolijchen Vereinigungen an und 
lernte in denfelben jehr viel, denn ihr Borftand tit 
jahiunbig. 

Xm vorigen Gare fehrte ih von Berlin nach 
Weftfalen zurüd, und da lernte ich tennen, auf 
weld) niedriger Entwidelungsftufe bier die Vereine 
in nationaler Beziehung fteben. 

Sn Weftfalen und Rheinland haben wir we: 
nigitens SO polnijhe Vereine; doch Worlejungen und 
Vorträge werden fehr wenig gehalten, und nationale 
Bildung thut dod hier dem Bolfe fo jehr noth! Als 
ih den Nüdgang und die Bejhrdnttheit diefes Volkes 
fah, und als id ferner wahrnahm, daß die biefigen 
Bereine in dieler Beziehung wenig thun, nahm id 
mir vor, in Bodum einen Berein auf nationaler 
Srundlage unter dem Namen „Oświata” (Auffläs 
rung) zu gründen. 

Sm Sunt v. S. gründeten wir den gedachten 
Verein. Bch hoffte, daß wir etwas für das Bolt 
auśrichten würden; doc babe ich mich gründlich ge: 
täuscht. Es fehlt uns an Leuten, weiche Borlefungen 
und Vorträge halten. Herr Brejsft müßte in jeder 
Sibung ein Referat haben, foviel Bett Hat er jedod 
nidt. Am erjten Sonntag eines jeden Monats 
hielten wir eine Verfammlung ab, Herr Btejsti hielt 
drei oder viermal, ich zweimal einen Vortrag. JA 
glaubte, das gemiethete Lokal werde für den neuen 
Verein zu tlein fein, doc auch darin täufchte id 
mid, denn an den Sigungen nahmen 15 Mitglieder 
und 10 Gdjłe Theil, cbglei wir in Bodum einige 
Hundert Bolen haben. So mander zieht eż eben 
vor, fih bei Branntwein und Karten zu amüfiren, 
jtatt im Verein. Später begann uns die Polizei das 
Spiel zu verderben, jodaß wir nirgends ein Lokal 
befommen fonnten. Ih fragte bie Wirthe, weshalb 
jie die Säle nicht hergeben wollten. Einer jagte mir, 
er jet auf die *Bolizei vorgeladen worden und man 
babe ihm zu verjtehen gegeben, dag die Bolizeiftunde 
für jein oful um eine Stunde werde verkürzt 
werden, falls er uns fein Lokal bergebe. Der Bo: 
lizeifommifjar war in diefer Angelegenheit jelbft bei 
ihm. Ginigen anderen gab man Dażjelbe zu ver- 
ftehen, fodag der Verein „Oświata” fein Lotal bez 
fommen fonnte. Gc) Habe gehört, dag jeßt Herr G., 
unfer Hauptgegner aus Bodum verzogen ift; ich 
hoffe aljo, daß wir unfern Gaal befommen 
und ferner, daß unfere Landsleute mit der Zeit 
Karten und Gläfer laffen und fleißiger in Den 
Sigungen erjdeinen werden. 

Was jene Korreipondenz aus Bodum anbetrifft, 
dure welche im Goniec gemeldet worden ift, bier 
feien polnijche Rechtsanwalte und Werste nöthig, fo 
geftatte ich mir zu bemerten, dag wir nur Arbeiter 



baben, von denen jeder einen freien Kafjenarzt hat, 
todaß er blog in der hödhiten Noth jih an einen anz 
deren, von ihm zu bezahlenden Arzt wenden wird. 
Die Frauen und Kinder der Arbeiter genießen zum 
größten Theil ebenfalls unentgeltlih ärztlihe Hilfe. 
Was die Rechtsanwälte anbetrifft, fo bezweifle id 
ebenfalls, daß fid) auc) nur einer wird erhalten 
fönnen; dafür findet fich Hier offenes Feld für ar: 
beitiame polnijhe Kaufleute und Gewerbetreibende. 
Wirt haben bier eine bedeutende Zahl Schneider, die 
gute Gejchäfte machen, aber nur dem Namen nad) 
Polen find. Ihre Kinder find verdeutiht, und um 
polnijde Angelegenheiten fümmern fie fich überhaupt 
nicht. Ein eifriger Bole, der hier ein Garderoben 
und Kurzwaarengeichäft anlegen würde, würde ein 
glänzendes Gefhäft machen ; auch ein Schuhwaaren: 
lager würde guten Abjag haben. Gute Polen mit 
einem entiprechenden Kapitälhen wiirden alfo ihr 
Fortfonunen finden. 

Aus Nr. 106 des Wiarus Polski 

vom 5. September 1899: 

Mülheim. 
Am 6. Auguft d. I. feierte der Hiejige Verein 

„Ognisło” jen neunteg Stiftungsfejt. Um 1/45 Uhr 
Nachmittags hielt der Pfarrer Linark aus Köln einen 
polnijchen Gottesdienjt in der St. Mlemens-Rirche ab, 
an welchem auch zahlreiche Säfte, die hiefigen Mit: 
glieder, jowie Mitglieder anderer Vereine theilnahmen, 

Die Feier nach dem Gottesdienft begann um 
6 Uhr Abends, wo man zahlreiche Mitglieder der 
eingeladenen Vereine erblicken fonnte, ebenjo Gajte 
aus verjchiedenen benachbarten Ortjchaften, wofitr wir 
ihnen ein herzliches „Gott bezahls“ jagen. Die Feier 
wurde durch Gejang, Vorträge und Anfprachen von 
Delegirten anderer Vereine, jowie durch ein Konzert 
abwechslungsreich gejtaltet. Am Schluß wurde eine 
Liebhabertheatervoritellung gegeben, und zwar das 
Stück: „der Zinsadel“, oder „der Streit um Die 
Luft", welches den Anwefenden fehr gefiel. Den 
Darjtellern und Daritellerinnen fprechen wir fiir ihre 
Bemühungen ein herzliches „Gott bezahls" aus. 

Zwei Wochen jpäter, am 20. Auguft fand die 
Seneralverfammlung des Berein$ „DOgnisfo“ in 
Mülheim am Rhein ftatt, in welcher über Die 
Ihätigfeit des Vereins Bericht erjtattet wurde. Bor 
der Öeneralverfammlung am 24. April d. 3. befanden 
jich 120,90 Mark in der Kaffe. Die Einnahme an 
Monatsbeiträgen in der Zeit vom 25. April bis 
20. Augujt betrug 28,75 Mark, dazu fommen ver- 
ichiedene Einnahmen in Höhe von 70,05 Mark, zu- 
jammen waren e3 alfo 219,70 Mark. Die Ausgabe 
belief jich im Diejer Zeit auf 192,25 Mark, in der 
Kaffe verblieben 28,45 Mark. In der Wereing- 
biblivthef befinden fich 94 Biicher. Der Verein zählt 
40 Mitglieder. Im den neuen Vorftand wurden 
folgende Herren gewählt: Luczka zum Borjigenden, 
Tesmer zu feinem Stellvertreter, Dymet zum Schrift: 
führer, Ratajezat zu feinem Stellvertreter, Ryze zum 
Schagmeijter, Oller zum Bibliothekar, Jaskola zu 
dejjen Stellvertreter. Die Öeneralverfammlung jchloffen 
wir mit dem Liede: „Alle unjere Tageswerfe". Alle 
den Verein betreffenden Briefe bitte ih zu Händen 
deg Vorfigenden oder ins Vereinslofal zu iiberjendcn. 

Soham Dymef, Schriftführer. 
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Aus den Wlattern des Auslandes. 

Aus Nr. 33 des Kraj 
vom 13. (25.) Auguft 1899: 

Pofen, 18. Auguft. 
Gs verlautet allen Grnftes, daß Herr Minifter 

von Miquel, der preußifche Finanzkünitler, zurüd- 
treten werde. Wie oft ift das Schon gejagt worden! 
Nun, einmal muß cs ja doc) eintreten. Und wes- 
halb? Er ift frank, — er bat nicht einmal den 
Dortmunder Feltlichfeiten beiwohnen fünnen. Andere 
behaupten, das finanzielle Gewijjen des Herrn von 
Miquel fónne fid) mit den Kanalplänen des Kaifers 
und mit Dejjen für den Kanal befundeten Agitations- 
bravour nicht verjógnen. Der Raifer bat fich für Die 
Kanalifirung Deurfdlands begeiftert. Frankreich hat 
ein vorzügliches Kanalneg, Rußland gedentt die Oftfee 
mit dem jchwarzen Meere durch einen Riefentanal 
zu verbinden, und Deutfchland follte auf diefem Ge- 
biete nichts für Die Rultur thun? Möge kommen, 
was da wolle, Deutfhland muß ebenfalls einen 
großen Kanal befigen, vielleicht einen künftigen 
KRaifer Wilhelm IL-Kanal! Möge es foften, was es 
wolle, mögen fid) alle Jnterejjen in dem ausgedehnten 
Deutjchen Reidhe freuzen, — der Kanal muß erftehen 
mit oder ohne Herrn von Miquel! Herr von Miquel 
ift fein Ingenieur, er muß alfo glauben, was man 
ihm fagt; er würde fich felbjt in den Kanal verlieben, 
da eś der Raijer fo haben will, doch fürchtet er eine 
Kompromittirung der deutiden Finanzen. 

Diefe Finanzen bafiren auf den Einkünften aus 
den Eifenbahnen, der Kanal aber würde, wenn er 
überhaupt normal fungirte, ein drohender Konkurrent 
der Eijenbahnen werden. Das fürchtet Herr von 
Miquel und daher möchte er die Verantwortung für 
den Kanalbau nicht auf fidh nehmen. Bisher tlangen 
jeine Aeußerungen anders, denn er war deffen ficher, 
daß die Kanalvorlage im Landtage durchfallen werde; 
jet befürchtet er, Die Norte des Kaifers tónnten fie 
duchdrüden, was für die Staatsiinanzen eine große 
Niederlage wäre. Aber nicht allein deshalb find die 
Beziehungen zwijchen Kaijer und dem eigentlich lei: 
tenden Minifter gejpannie geworden. Herr v. Miguel 
bat viel für den Staat gethan, aber er hat nichts zur 
Verföhnung der Gegenfäße beigetragen. 

Die Regierung möge kommen, mit welder Vor: 
lage fie wolle, — jchließlich drückt fie diejelbe durch, 
dod) ohne bie fdwerften Kämpfe geht es niemals ab. 
Jegt ijt jogar nit nur die Regeitung, fondern 
jogar der Saijer mit der Kanalvorlage hervorgetreten, 
und was gefdieht? Nicht allein das Zentrum macht 
eine faure Miene, fondern auch die Konjervativen 
lehnen fic) auf! Goll das in einem Staate fo fein, 
in weldem des Könige Wille das hidjte Gejeg jein 
follte? Wer ift daran fchulb? Augenfcheinlich die 
Minifter, und bauptjidlih der leitende Geift unter 
ihnen, d. i. Herr von Miquel! Darum bat auch der 
faijer, ohne die Minifter zu fragen, feinen Willen 
fundgethan, und jo muß es in der Folge früher oder 
Ipäter zmijchen dem SKaifer und feinen puntaugliden” 
Rathgebern zu einem Konflikte fommen. 

Uns liegt nichts daran, daß Herr von Miquel 
dem Kronrath erhalten bleibe. Er ift der intellef= 
tuelle Water der Anjiedelungs-Kommiffion. Er bat 
bie Theorie erfunden, dag man gegen die Bolen nur 
Iharf vorzugehen braude, um fie einzufchüchtern. 
Darin bat er fic) bauptjadlih getäufcht und der 
Saijer mit ihm. Er bat der pharifäifchen Theorie 
von der Förderung des bebrängten Deutjhthums 
jeine moralifhe Unterftügung geliehen. Er bat im 
Zandtage alle Kollegen gelehrt, die Polen mit Gering- 
ibógung zu behandeln und fie, wenn nicht mit 
Schweigen, jo dod) mit den drgften, aus tendenziöjen



Berichten gejdópiten Lügen abzufinden. Er bat die 
Polen vom Throne zurücgeftoßen und dem Ger: 
manenthum den eft der Sympathien des Slawen 
thums geraubt. Er iff den; Viberalen untreu ges 
worden, er hat die Ngrarier genasführt, heute traut 
ihm Niemand mehr und früher oder fpdter muß er 
zuriidtreten. Wenn ihn nur die Sronie des Sdidz 
jels nicht zum Oberpräfidenten in Pojen machte, nach 
dem langen Regime des Freiherrn v. Wilamowi$! 

Sch erwähne alles das Deswegen, weil es eine 
Zeit gab, in welder man von hinter den Koulifjen 
der Kanalvorlage her den Polen politiihe Kußhände 
zuumerfen begann und man fie — Die Abgeordneten 
wenigftenś — für die Kanalvorlage günftig zu ftim= 
men juchte. Die polnijhe Fraktion macht dem Lande 
nur Sehr fpdrlide Mittheilungen über ihre Politi 
und Abfichten, darum ift Schwer zu jagen, welche 
Stimmung in der Fraktion herriht. Cs wird fich 
das morgen oder übermorgen bei der Abftimmung 
zeigen müfjen. Hier zu Lande geräth die öffentliche 
Meinung außer fic) bei dem bloßen Gedanken, dab 
die Abgeordneten für die Megierungsvorlage eintreten 
fönnten. Für bie Oftmarfen ift diefe Vorlage der= 
maßen jchädlich, daß die deutihen Wähler eines der 
dortigen Wabltreije ihrem Abgeordneten das Diandat 
abzunehmen drohten, falls er cS wagen jollte, für 
den Kanal zu ftimmen. Allerdings hatte er itd ver: 
pflidtet, gegen den Sanal zu ftimmen; dod) tft er in 
der erjten Xejung für ven Kanal eingetreten, Da er 
als früherer Prafident der Bromberger Regierung 
auf die weitere Rariere nicht verzichten modte. O, das 
Ut ein jeher praftiider Mann! Als Regierungspräs 
fident hat er fieben Töchter ohne Mitgift vorzüglic 
an den Mann gebraht, und jegt, wo er das Amt 
eines Regierungspräfidenten quittiren mußte, wird er 
in Folge feines Cintretens für die Negierungsvorlage 
in eine weit höhere Stellung gelangen. 

Bei uns fann fic) übrigens die öffentliche Mei- 
nung darum nicht für die Kanalvorlage erwärmen, 
weil er augenfdeinlid) nur für den gwijhen Elbe 
und Rhein belegenen Landfirid und außerdem aus 
ftrategijchen Gründen gebaut wird. Unjere Xandz 
wirtbjchaft fürchtet fih vor Diejeni Kanal und unfer 
Handel und Gewerbe erhoffen nichts von ihm. Ans 
ders wäre es, wenn Die Regierung den lange erfolglos 
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projeftirten Kanal zwijchen Oder und Warthe, zwijchen 
Der Weichjel und den majmijhen Seeen bauen 
wollte. Das ift der befte Beweis dafür, daß die geo- 
grapbijche Konftruftion des Deutjchen Reiches Liinftlich. 
und unnatiirlich if. Was für den Weften gut ift, 
das jddbigt den Often des Staates und umgekehrt. 

Sn einer Berliner Korrefpondenz in derfelben 
Nummer des Kraj heißt eg mit Bezug auf bie Bez 
handlung der Kanalvorlage u. AL: 

Bei uns hat das „parlamentatijche Jena” na= 
türlih den beften Eindrud gemacht. Alle wiinichen 
der polnijchen Fraktion Gliid dazu, daß fie eine fo 
entjchiedbene und mwürdevolle Stellung eingenommen 
bat, und vielfac birt man Die Anficht, daß Die 
Niederlage der Regierung und die im ganzen Staate 
daraus entftandene Berbitterung und Verwirrung der 
Singer Gottes für die Thorner Rede (des Kaifers) 
ijt, melche Die jo arge Berfolgung des Polenthums 
dur den H.-8.-Tismus inauguriit hat. 

Am wenigften aber werden wir Herren v. Miquel 
bedauern, den vollendeten PBharifäer, der uns mit 
lächelnder Miene wie Strohwiiche behandelte und den 
H-K-Tiften in Allem den Willen gethan hat. 

Einen anderen Freund desjelben hat ebenfalls 
Gottes Strafgericht ereilt, nämlich Herrn v. Jagom, 
den Präfiventen der Pojener Regierung. Auch er 
gehört zu unferen unverjöhnlihen Feinden, und alle 
die einzelnen, von Behörden und Verwaltungsorganen 
uns verjegten Nadelftihe find entweder von ihn aus“ 
gegangen oder fie haben bei ibm Schuß und Nachiich t 
gefunden. Er war bisher aud) persona gratissima 
bei der Zentralregierung. Jegt hat es das Gejchid 
gewollt, daß er, als Konjervativer aus einem älteren 
Gejchleht als dasjenige der Hohenzollern, folidarif H 
gegen den Kanal, d. b. gegen den Kailer ftimmen 
mußte, zujamuinen mit der gejammten fonfervativen 
Pariei. Nachdem er bei der namentlichen Wbftim- 
mung halblaut fein „nein“ auggeftoßen hatte, fügte 
er, an die ihn umgebenden Abgeordneten fich mens 
Ded, hinzu: „Meine wariete ijt adgejdhlojjen:” 

Mir werden darüber nicht weinen. 

Merzbady’iche Bucddruderei, Pojen. 


